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Reichspräſident und Regierungsbildung

Die letzten Schwierigkeiten der
Kabinettsbildung

BVerlin, 29. Jan. Wie in parlamentariſchen Kreiſen verlautet,
iſt die Verzögerung der endgülti Regierungsbildung darauf zuückzuführen, daß, ſowohl vom Zentrum wie von der Deutſchen

partei, lebhafte
Bedenken die Ernennung des Abgeordneten Graef-

üringen zum Reichsjuſtizminiſter
erhoben worden ſind. Graef iſt bekanntlich Vorgpzender des Völki
ſchen Ausſchuſſes der deutſchnationalen Reichstagsfraktion Reichs
präſident v. Hindenburg hatte am Nachmittag eine Unter
7 mit den deutſchnationalen Abgeordneten Grafen Weſtarp
und Wallraf, die nach ihrer Rückkehr vom Reichspräſidenten
eine Ausſprache mit dem Abgeordneten Graef herbeiführten. Jn
parlamentariſchen Kreiſen verlautet weiter, daß die noch in Berlin
anweſenden Mitglieder der deutſchnationalen Reichstagsfraktion

nächſt unter ſich darüber beraten werden, ob in der Beſetzung
r den Deutſchnationalen zugeſtandenen Miniſterien ein Per

onenwechſel eintreten kann, und daß dann eine interfraktionelle
prechung ſtattfinden werde.
Die Reichstagsfraktion der Deutſchen Volkspartei ſetzte am

Nachtni die Ausſprache über die politiſche Lage fort. Es wurde,
wie die egraphenUnion hört, mit Befriedigung feſtgeſtellt, daß
das von der Deutſchen Volkspartei ſeit Jahren verfolgte Ziel der
Bildung einer bürgerlichen Regierung erreicht ſei. Jn der Frage
der Verteilung der Miniſterſiße wurde der bekannte Standpunkt
der Deutſchen Volkspartei noch einmal unterſtrichen.

Das neue Kabinett ernannt
Berlin, 29. Jan. Amtlich wird mitgeteilt: Der Herr

Reichspräſident hat den bisherigen Reichskanzler Dr. Mar x in
ſeinem Amte als Reichskanzler beſtätigt und auf deſſen Vorſchlag
den Reichsminiſter des Auswärtigen Dr. Streſemann, den
Reichsarbeitsminiſter Dr. Brauns, den Reichswehrminiſter
Dr. Geß ler ſowie den Reichswirtſchaftsminiſter Dr. Curtius
in ihren bisherigen Aemtern beſtätigt, und den badiſchen Staats
präſidenten und Finanzminiſter Dr. h. c. Köhler zum Reichs
ſinanzminiſter, den Reichsminiſter a. D. Schiele, Mitglied des
Reichstages, zum Reichsminiſter für Ernährung und Landwirt
ſchaft, den Verbandsſekretär Dr. h. c. Koch, Mitglied des Reichs
tags, zum Reichsverkehrsminiſter, und den Staatsſekretär
Dr. Schätzel zum Reichspoſtminiſter ernannt. Mit der Wahr
nehmung der Geſchäfte des Reichsminiſters für die beſetzten Ge
biete hat der Reichspräſident den Herrn Reichskanzler Dr. Mar x
beauftragt. Die Ernennung der Reichsminiſter der Juſtiz und
des Jnnern hat der Herr Reichspräſident mit Rückſicht auf die
noch nicht abgeſchloſſenen letzten Verhandlungen bis Montag abend
ausgeſetzt. Die deutſchnationale Reichstagsfraktion iſt zu Mon
tag nachmittag 5 Uhr zu einer Sitzung einberufen worden, um
über die Beſetzung der den Deutſchnationalen zugeſtandenen
Poſten des Reichsinnenminiſters und des Reichsjuſtizminiſters zu
entſcheiden.

Das Eingreifen des Reichsprüſidenten
(Von unſerer Berliner Schriftleitung.)

Berlin, 29. Januar. Die erneute Aufrollung der Perſonal-
frage hat, wie vorauszuſehen war, am Sonnabend noch einmal
eine Reihe letzter und nicht leicht zu überwindender Schwiertg
leiten zur Folge gehabt. Jm Laufe des Vormittags waren dieegen die Zur des Juſtiz miniſteriums mit dem

Graef- Thüringen von ſeiten des Zentrums und der
Volkspartei erhobenen Bedenken durch den Reichskanzler

Dr. Marx dem Herrn vorgetragen worden. Jn
einer Unterredung, die im Anſchluß daran Dr. Marx mit den
Unterhändlern der Deutſchnationalen Volkspartei hatte, waren
dieſe Bedenken nochmals zur Sprache gebracht worden, wobei die
Vertreter der Deutſchnationalen erklären mußten, daß zu jeder
Abänderung ihrer Perſonalvorſchläge die Befragung der

raktion notwendig wäre. Dieſe Beſprechung ſowie eine am
pätnachmittag noch angeſetzte interfraktionelle Beratung blieb

damit ohne Ergebnis.

Gegen 5 Uhr abends begaben ſich die deutſchnationalen Ver-
treter zum Reichspräſidenten, um perſönlich r der Perſonal
frage bei ihm vorſtellig zu werden. Entgegen allen hierüber vor
b Mitteilungen eines Berliner Abendblattes, daß der
Reichspräſident ſeinerzeit den Abg. Graef- Thüringen als Juſtiz
miniſter abgelehnt habe, iſt feſtzuſtellen, daß bei der Be
p nung keine derartige Aeußerung oder auch nur
ndeutung, aus der dieſe Folgerung gezogen werden könnte, t

fallen iſt. Ebenſo un wahr iſt die von gleicher Seite iget te
enſ Von ha die ben net hat v.

e des m h der reDerar inen Entſchluß dahin Fauvert. bei nun nicht niehr
e bildung die Ernennung des Reichs

miniſters des Jnnern und der Juſtiz erſt vollziehen zu laſſen,wenn ſeitens der Deutſchnationalen Vartel eine völlig einmütige

ſtändigung

Klarſtellung der Perſonalangelegenheit erfolgt iſt. Dementſprechend
iſt darauf um 7 Uhr abends die vom Reichspräſidenten vollzogene
amtliche Ernennung bzw. Beſtätigung der in der Regierung
verbleibenden Perſönlichkeiten des früheren Kabinetts bekannt ge
geben worden.

Ohne daß eine Beeinfluſſung von irgend einer anderen Seite
oder Stelle in Frage kommen kann, dürfte die Entſcheidung be
züglich der Beſetzung des Jnnenminiſteriums und des Juſtiz
miniſteriums wohl in dem Sinne fallen, daß an Stelle des Abg.
Graef Thüringen Exzellenz Hergt das Juſtizminiſterrum
übernimmt, während an Stelle des letzteren Herr von
Lindeiner-Waldau als Reichsinnenminiſter deſigniert wird.
Damit würde auch den Wünſchen entſprochen, die von einer zahlen
mäßig ſtarken Gruppe der Fraktion bereits jn den erſten Ver
handlungen über die Perſonalfragen hervorgetreten waren.

Wirth gegen die neue Regierung
Berlin, 29. Jan. Der ehemalige Reichskanzler Dr. Wirth

gibt im „Berliner Tageblatt“ auf die Frage, wie er ſich zu der
neuen Regierung ſtelle, c ende Antwort: Jch ſtehe der Regierung fremd und ab eet gegenüber. Jhre Zuſammen-
ſetzung, beſonders auf den Poſten, die die Republik ſchützen ſollen,
Wange mich, als entſchiedener Republikaner bezüglich der Ver
trauensfrage mit einem ſtarken „Nein“ zu antworten.

Die Wirtſchaftspolitik im Regierungs-
programm

(Von unſerer Berliner Schriftkleitu
vBerlin, 29. Januar. Es iſt von unſerer Seite aus bereits als

auffällig v worden, daß in den vom Zentrum ausge
arbeiteten Richtlinien nur ein ganz allgemeiner Hinweis
auf die von der Regierung zu vertretende Wirtſchaftspoli
t ik gebracht worden iſt. Nun hat über die Wirtſchaftspolitik nach
träglich noch eine Beſprechung der Regierungsparteien ſtattge-
ar die, wie wir hören, auch z einer allgemeinen Ver

s

w.

zu führt hat. Ueber Ergebnis iſt bisher noch
eine offigielle Mitteilung erfolgt, doch glauben wir nicht fehl

zuge ß die wichtigſten Punkte, um die es ſich bei dieſem Teil
s Regierungsprogramms handelt, ungefähr die nachſtehenden

ſein dürften: Die Geſamtheit aller uns bindenden Repa
rationspflichten beſtimmt auf der einen Seite unſere
wirtſchaftliche und ſoziale Lage, während ſie auf der anderen
Seite durch das Programm der Erwerbsloſen bedingt wird.
Die Beſchränkung r Entfaltungsmöglichkeiten der deutſchen
Wirtſchaft haben den Uebelſtand verurſacht, unter dem unſer Volk
zu leiden hat. Wir müſſen alſo, um uns lebendig zu erhalten,
trotz der fühlbaren Verengung des Raumes in erſter Linie die
Produktionskräfte des deutſchen Bodens wirtſchaftlich wie
induſtriell bis zur letzten Möglichkeit nutzen. Dieſe Ein
ſtellung allein kann einen Ausgleich und ein Gleichgewicht der
wirtſchaftlichen und ſozialen Kräfte unſeres Volkes herbeiführen.

Für die Landwirtſchaft dürften daher folgende von
landwirtſchaftlicher Seite aufgeſtellte Forderungen maßgebend
ſein: ausreichender Schutz der in ländiſchen Produk-
tion gegen ausländiſche Konkurrenz, Erweiterung und Jn-
tenſivierung des e kulturfähigen Bodens zur Ver
rößerung unſerer Ernährungsbaſis, allgemeine Förderung der
nlieger und Neuſiedlung, unter beſonderer Berückſichtigung der

Vorbedingung, daß der deutſchen Bauernarbeit ein angemeſſener
Ertrag wird. Hierzu dürften noch die Forderungen
treten, welche von der Landwirtſchaft zur Beſſerung ihrer
Kredit- und Betriebslage wiederholt erhoben worden
ſind.

Die Förderung und der Schutz von Handel und Gewerbe, be
ſonders unter Berückſichtigung der Mittelſtandsintereſſen, dürften
ebenfalls in dem Programm der Reichsregierung in erſter Reihe
ſtehen. Gleichzeitig wird auch unſere Handelspolitik die Richt-
linien zu wählen haben, die dem ungehinderten Abſatz deutſcher
Fabrikate im Auslande ſtärker als bisher den Boden ebnen. Die
von der bisherigen Reichsregierung bereits eingeleiteten Maß
nahmen zur Minderung der Erwerbsloſigkeit durch das Arbeits-
beſchaffungsprogramm und einer zweckmäßigen Neuregelung der
Erwerbsloſenfürſorge werden auszuvauen ſein. Wie wir er-
fahren, läßt im übrigen das Programm die Erkenntnis hervor
treten, alle Beſtrebungen zu neuen Zielen auf die Dauer ver
ſagen müſſen, wenn nicht eine geſunde Geſtaltung der Geſamt-
wirtſchaft „dem deutſchen Volke ohne Raum“ eine ſtarke Arbeits
und Ernährungsgrundlage ſichert.

Eröffnung der Berliner Grünen Woche
Berlin, 29. Januar. Die zweite Grüne Woche Berlins wurde

in Anweſenheit von Vertretern der Reichs, Staats und
ommunalbehörden, darunter Landwirtſchaftsminiſter Steiger

und Oberbürgermeiſter Dr. Böß, feierlich eröffnet. In ſeiner An
ſprache führte der n r Dr. r u a. gee
Deutſchland ſei wirtſchaftlich n g, um jährlich mehrereMilliarden r die Ein laenſetſcheftiiche Produkte auf
ubringen. Die Landwirtſchaft ſei das Gebrt der

nde, denn ſie feſſele die Bevölkerung an die Scholle belebe deninneren Markt und verſtärke die Seeben Deutſchlands

Wirtſchaft befinde ſich immer noch in ſchwer bedrängter Lage, aber
es zeigten ſich doch bereits Anſätze zur Beſſerung.

Geſchäftsſtelle Gerlin: Bernburger Str. 30.
Eigene Berliner Schriftleitung Verlag u. Druct von Otto v hiele BHaſſe- SaaleFernruf Amt Kurfürft Vr. 6290.

Per Polize eng 425 em Haupt

Erklärungen des Jnnenminiſters
Berlin, 29. Januar. Der Hauptausſchuß des vreußjiſchen

Landtags erledigte heute den Etat des Haushalts des Jnnen
miniſteriums mit dem Polizeietat. Jnnenminiſter Grzeſinski
erklärte, daß ſein Schießerlas dem Mißbrauch des Schieß-
ſvortes zu politiſchen Zwecken vorbeugen ſolle, daß aber das reine
Sportſchießen durchaus unbedenklich ſei. Eine Linderung oder Ver
ſchärfung des Erlaſſes hänge von den Berichten der Regierungs
präſidenten ab. Die Polizeiorganiſation ſei im großen und ganzen
abgeſchloſſen. Nach Abſchluß der Verhandlungen mit der Entente
ſei die Stärke der ſtaatlichen Polizei endgültig auf 67 000 Mann
feſtgeſetzt. Dies bedeute, gegenüber einer augenblicklichen Stärke
von 67500 eine Verminderung, die nicht den tatſächlichen
Bedürfniſſen entſpreche, ſich aber bisher noch nicht im unbeſetzten
Gebiet ausgewirkt habe, da die für die noch beſetzten Gebiete be
ſtimmten Polizeikräfte noch im unbeſetzten Gebiet verwendet werden
könnten. Jn der Beſoldungsfrage müſſe eine andere
Regelung erſtrebt werden. Der neue Etat enthalte bereits einige
Verbeſſerungen. Der Miniſter betonte, daß er von den Polizei
beamten als den bevorrechtigten Trägern der Staatsautorität eine
bewußte eindeutige Staasbejahung verlange. Auf die ſoziale Für-
ſorge für die Beamten werde der größte Wert gelegt. Weiter teilte
der Miniſter mit, daß von den in der Zeit vom 1. Mai 1025 bis
31. ember 1926 vorgekommenen Morden 86 Prozent von den
Totſchlägen, 95 Prozent von den Raubüberfällen einſchließlich Ver
ührungen, von der Polizei aufgeklärt worden ſeien Das ſprechefe die vorbildliche Leiſtung der Kriminalpolizei,
die auch vom Auslande anerkannt worden ſei.

iſch tudentev
Magdeburg, 29. Januar. Am Sonnabend vormittag begann

in Magdeburg der außerordentliche preußiſche Studententag, an
dem außer den Vertretern von 16 preußiſchen Einzelſtudenten
ſchaften der Vorſtand und der Hauptausſchuß der Deutſchen
Studentenſchaft ſowie der Rektor der Univerſität Breslau, Prof.
Dr. Kornemann, der Rektor der Techniſchen Hochſchule
Hannover, Prof. Dr. Oeſterlen, und der Rektor der Univerſität
Göttingen, Prof. Dr. Meinardus, teilnahmen. Zu Beginn der
Sitzung wurde von der Tagungsleitung und Rektor Oeſterlen der
Wunſch der ſachlichen Zuſammenarbeit und der Erhaltung der
Deutſchen Studentenſchaft ausgeſprochen. Danach wurde der
Weihnachtserlaß des preußiſchen Kultusminiſters Dr.
Becker verleſen, deſſen Jnhalt und Beantwortung durch die
preußiſchen Einzelſtudentenſchaften den einzigen Punkt der Tages
ordnung bilden. Dr. Becker bat in dieſem Schreiben den preußiſchen
Studentenſchaften ſchwere Verſtöße gegen Geiſt und Wortlaut der
das Studentenrecht begründenden Staatsminiſterialverordnung vom
September 1920 vorgeworfen. Die Verſammlung war der Anſicht,
daß ſich die Studentenſchaft vor der Behandlung anderer Fragen
von dieſen Vorwürfen reinigen müſſe. Es wurde betont, daß eine
Abweichung vom Wortlaut der Staateminiſterialverordnun bei
ihrer abſichtlich weiten Formulierung nicht möglich ſei. Rektor Prof.
Tr. Oeſterlen ſtellte ſich auf den Standpunkt, daß die jetzige Ver
faſſung der Studentenſchaft nicht gegen die Verodnung verſtoße.
Hinſichtlich des Vorwurfes des Kultusminiſters, daß die Koalition
mit den auslandsdentſchen Studentenſchaften in der jetzigen Form
nie im Sinne der Stagfeminiſterialverordnung gelegen habe, wurde
unter Einſchluß der Minderheitsgruppe einmütig feſtgeſtellt, daß
die Verordnung den Sinn, den ihr der Brief des Kultu“ J niſte-
riums unterlege, nicht klar zum Ausdruck bringe. Es w e be
tont, daß auch nach einem Gutachten des Berliner Staatsrechts
lehrers Prof. Bornhak ein Verſchulden der Studentenſchaft und ein
Verſtoß gegen das jetzt gültige Studentenrecht nicht vorliege. Nach
der Behandlung dieſer Fragen wurde die Verſammlung auf den
Nachmittag veriagt, um in eine eingehendere Beſprechung der hoch
ſchulvoliti ſchen Lage zu treten.

Magdeburg, 29. Januar. Der Preußiſche Studententag be
ſchäftigte ſich in der Sitzung am Sonnabend nachmittag mit der
Frage der Mitwirkung des Rektors bei der Verleihung der Mit
liedſchaftsrechte der Studentenſchaften an die ausfandsde niſchen Studenten,. Rektoren und Studenten-

ſchaft waren ſich darüber einig, daß der Rektor als Spitze der
Selbſtverwaltungskörper der Hochſchule zur Mitwirkung durchaus
berufen ſei. Eine Alleinbeſtimmung des Rektors, wie ſie der
Landtag fordert, wird ſowohl von der Studentenſchaft wie auch von
den Rektoren ſelbſt abgelehnt. Jn welcher Form die Mitwirkung
geſchieht, wird den kommenden Verhandlungen überlaſſen, zu denen
auch der Vorſtand der deutſchen Studentenſchaft als berufene Ver
tretung der Einzelſtudentenſchaft hinzugezogen werden ſoll.

Urteil im Haager 9 MilliardenStreit
Die deutſche Auffaſſung natürlich abgelehnt

Haag, 29. Januar. Die Jnternationale Schiedskommiſſion
Streitigkeiten über die Auslegung des s Abkommens
in dem Auffaſſungsſtreit zwiſchen der deutſ Regierung

und der Reparationskommiſſion gegen Deutſchland ent
chieden. Wie hätte es auch wohl anders ſein Damit
allen der deutſchen Regi nun die Laſten der

chäden fü ch t

ſtreitenden Ausgaben gehören ſollten.
um eine Summe von rund 9 Milliarden Mark.
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aus dem Spielklub
29. Eine aufregende Jagd auf einen Finvregergab es X in der der aigen Straße. Bei

einem ner des Hauſes Nr. 45 wurde, wie die „Nachtaus-
m durch den Fernſprecher angefragt: „Bitte, wannSir Sie zu ſprechen er er ſderte daß er im Begriff

he, aus Der Mieter verließ denn auch bald darauf mit
einen Ange die ng, kehrte aber vorzeitig gegen

8 Uhr zurück, weil ihn die An bedenklich gemacht hatte. Seine
Ahnung erwies ſich als richtig. Er fand

keinen Einlaß in ſeine Wohnung,
weil die Tür von innen verriegelt war. Einbrecher, von denen
die Anfrage ausgegangen war, mußten noch an der Arbeit ſein.
Der Wohnungsinhaber blieb auf Poſten an der Vordertür,
während die Angehörigen das 152. Revier und das Ueberfall
kommando benachrichtigten. Kaum waren die Beamten ange-
rückt, da kam ein fein gekleideter Mann aus der Hintertür heraus
und verſuchte, aus dem Hauſe herauszukommen. Das Sag ihm
auch, indem er einem Beamten einen Koffer vor der Füße warf.

Der nungsinhaber, die Beamten und ein Chauffeur, der
mit ſeinem Wagen in der Nähe war, nahmen ſofort die

Verfolgung
auf. Als män mit dem Auto den Flüchtigen faſt erreicht hatte,
ſchlug bieſer ſehr geſchickt einen Haken, bem das Auto nicht mit

Einbrecherjagd in Berlin W.
gleicher Geſchwindigkeit folgen konnte, und gewann ſo immer
wieder einen n und zu gab er auf die Verfolger,
wenn ſie ihm zu dicht auf den Ferſen ſaßen, auch einen
Schuß ab, traf aber niemand. An der Ecke der 3 en und
Bregenzer Straße gelang es er dem Kriminaloberwacht
meiſter Stiewe, der ſich auf einer Streife befand, und dem
Chauffeur Wagner, den Flüchtigen feſtzunehmen.

Auf der Wache verweigerte er jede Angabe über ſeine Perſon.
Der ſehr elegant gekleidete Mann, etwa Mitte der zwanziger
Jahre alt, erzählt, in einem Spielklub habe ein ihm unbekannter
Ferr ihn gebeten, mit ihm zu gen und einige Sachen G tragen.

er Unbekannte ſei dann in die Jrhnrng in der Sächſiſchen
Straße Nr. 45 hineingegangen, habe ihn draußen warten laſſenund ihm dann den Koffer zum Tragen übergeben. Das iſt natür
lich ein Märchen.

Der Koffer war gefüllt mit Schmuck- und Wertſachen
aus der Wohnung. Andere geſtohlene Sachen hatte der Ertappte
noch bei ſich, außerdem aber ſehr gutes

Einbrecherhandwerkszeug.
Auch alles das ſoll ihm der Unbekannte aus dem Spielklub

geben haben. Jn ſeinen Taſchen fand man noch eine zweiteiſtole, die, wie bald feſtgeſtellt wurde, auch in der Wohnung

geſtohlen war. Wahrſcheinlich iſt, daß der Feſtgenommene nicht
einen Auftraggeber zum Transport der Beute, ſondern einen
Komplizen gehabt hat, der entkommen iſt.

Großer Schloßbrand in Pommern
Ein Hauslehrer umgekommen

Greifswald, 29. Jan. Jn der vergangenen Nacht brach in dem
dem Grafen Behr gehörigen Schloſſe Bandelin bei Gützkowein Großfeuer aus. Si Bewohner des Schloſſes konnten bis auf

den Hauslehrer, der den Tod in den Flammen fand, gerettet wer
den. Das geſamte wertvolle Mobiliar iſt reſtlos verbrannt.
Von den wertvollen Kunſtſchätzen ſowie der Bibliothek des
Schloſſes konnte nur ſehr wenig gerettet werden.

Ermordung des Bruders des litauiſchen Staatspräſidenten

Berlin, 29. Jan. Wie die Abendblätter melden, iſt der Bruder
des litauiſchen Staatspräſidenten, der Gutsbeſitzer Smotana,
auf dem Gut der Familie im Kaydaner Kreis mit ſeiner ganzen
u ermordet und das Gut in Brand geſtecktworden.

Den Geliebten der Schwiegermutter erſchoſſen
Augeburg, 29. Januar. Jn dem ſchwäbiſchen Orte Burgen

erſchoß ein Gerichtsaſſiſtent den Geliebten ſeiner Schwieger
mutter. Er ſoll in Notwehr gehandelt haben. Der Täter ſtellte
ſich der Polizei.

Kriminalpolizei gegen das Ecarteſpiel

Beuthen, 29. Jan. Ein ſogenannter „Ecartsklub“ hatte
ſich in einem hieſigen Hotel ein Zimmer gemietet und dort ein
Spielchen arrangiert. Dieſes Spiel iſt zwar ni. t gerade verboten,
aber weil Oberſchleſien gegenwärtig von den „Gründern“ der
artiger Klubs überſchwemmt wird, ſo fand es die Kriminalpo.izei
doch geraten, einzuſchreiten. Und ſo ſtattete ſie in vergangener
Nacht in Stärke von 30 Mann dem Klub einen unerhofften Be
ſuch ab. „Leidtragende“ oder auch deren Angehörige hatten nam
lich in Zuſchriften um ein endliches Einſchreiten der
Kriminalpolizei wiederholt gebeten. Die beiden Spielleiter,
die Herren Kat und Schröder, übrigens aus dem ſchönen Rhein
land, wurden in Haft genommen und früh wieder entlaſſen. Die
Spieler ſollen aber auch auf den Laſtautos Platz genommen haben,
wurden aber, wie es heißt, nach Feſtſtellung der Perſonalien wieder

Hauſe geſchickt. Ob und inwieweit die Feſtnahme der beiden
lleiter und die Beſchlagnahme der Spielgeräte berechtigt war,

dürfte die eingeleitete Unterſuchung ergeben. Sowohl die Kriminal
polizei, wie die vom Pech Betroffenen, werden ſicherlich nicht auf
halbem Wege ſtehen bleiben. Die Polizei will er T
durchgreifen, die Spielleiter und die Mitglieder zum Teilnatürlih auch den Beſchwerdeweg beſchreiten.

Ein Opfer ſeines Berufes. Sonnabend früh fanden Beamte
einen Eiſenbahnwagenputzer auf dem Bahnkörper des Bahnhofes
Scherfelde tot auf. Man nimmt an, daß der Getötete zwiſchen
die Puffer der Wagen geraten und erdrückt worden iſt. Der Ver
unglückte iſt Vater von 5 Kindern.

Schwere Strafe wegen Steuerhinterziehung. Das Finangz-
amt Frankfurt Oſt hat den Geſchäftsführer eines dortigen
Unternehmens wegen vorſätzlicher Hinterziehung von 35 400 Mart
Cinkommenſteuer zu 85 000 Mark Geldſtrafe verurteilt.

Die furchtbare Kälte in Amerika. Die große Kälte, die ſeit
einigen Tagen hier herrſcht, hat bereits vier Todesopfer ge-
fordert. Seit 566 Jahren ſoll es im Monat Januar noch nie ſo kalt
geweſen ſein. Die Behörden haben ſämtliche Obdachloſen in Aſyle
aufgenommen.

Gedenkfeier der Vaterländiſchen Verbände
Berlin, 29. Jan. Die Heldengedenkfeier der vaterländiſchen

Verbände GroßBerlins findet am Sonntag, 13. März, 12 Uhr
mittags im Berliner Konzerthaus, Mauerſtraße 82, im „Rahmen
der Geſamtveranſtaltungen Deutſchlands ſtatt. Die vaterländiſchen
Verbände GroßBerlins ſowie die Angehörigen der im Weltkrieg

ebliebenen Kameraden werden um vollzählige Teilnahme gebeten,
äheres über die Feier wird noch rechtzeitig bekanntgegeben.

Turnen Spiel und Sport
Für Stadion und Stadthalle

Jahreshauptverſammlung des Halleſchen Auzſchuſſes ſ.
Leibesübungen.

Wie in unſerer SonnabendHauptausgabe ſchon kurz ge
meldet, fand am Freitag abend im „Mars-laTour“ die diesjährige
Hauptverſammlung des H. A. f. L. ſtatt. Jn der Regel zeigen
ſolche Verſammlungen ein mehr oder weniger bewegtes Bild. Daß
hierin dieſe Hauptverſammlung eine Ausnahme macht, iſt der beſte
Beweis dafür, daß es faſt nichts zu bemängeln gab, daß Männer
von echtem Schrot und Korn an der Spitze ſtehen, und daß dieſe
Männer für den Turn und Sportgedanken in Halle das Jntereſſe
bekundeten, das ihm zukommt.

Eröffnet wurde die Verſammlung durch den Vorſitzenden Dr.
Kaiſer mit einem kurzen Gedenken der vor kurzem verſtorbenen
Herren, Polizeioberſt Brunnengräber und Joppich vom
H. T. u. Sp. V.

v weniger als acht Berichte der verſchiedenen Führer und
Ausſchüſſe mußte man entgegennehmen. Daß ſie nicht langweilig
wirkten, liegt darin, daß dieſe Berichte entweder ſehr kurz und
ſachlich gehalten waren, oder aber, wenn es ſich um längere Aus
führungen handelte, aus dieſen Liebe zum Spiel, Turnen und
Sport W. Vor allem muß feſtgeſtellt werden, daß im
verfloſſenen Jahre der H. A. f. L. aus ſeinem Dornröschenſchlaf
der letzten Jahre erwacht war und mit glänzend gelungenen
Werbeveranſtaltungen an die Oeffentlichkeit getreten war. Be
ſonderes Augenmerk verdient das Beſtreben nach Schaffung einesStadtamtes für Leibesübungen mit einem Fachmann als Leiter.

Aus dem Bericht des Schriftführers Herrn Lindig (F. C.
Wacker) ſprach ſo recht die Fülle von Arbeit, die zu leiſten war.

Nicht weniger als 1850 Ausgänge verzeichnet das Journal eines
ehrenamtlich tätigen S,ortsmannes, dem di ſe ungeheure Arbeits.
leiſtung nur dadurch möglich geweſen war, daß er in ſeiner Frau
eine Stütze fand, die dann auch in Abweſenheit durch Herrn
Stadtverordnetenvorſteher Buſſe den verdienten Dank der Ver-
famm ung ausgeſprochen erhielt.

51 Verbände und Vereine mit einer
Geſamtmitgliederzahl von 14 000

ſind im Ausſchuß zuſammengeſchloſſen. Auch der Bericht des
Schatzmeiſters Herrn Limbecker gab ein Bild umfangreicher
Tätigkeit. 8903 rk waren einzunehmen, 8415 Mark auszugeben

Der Bericht der Wettkampfkommiſſion, durch Uni-
verſitäts-Turn und Sportlehrer Dr. Konrad, erſtattet, brachte
bemerkenswerte Momente und Gedanken, die vor allem darm
gipfelten, daß die Flut von Sportveranſtaltungen eingedämmt wer-
den muß, und daß man dem Gedanken des Volksſportes enehr
Rechnung zu tragen hat, als der beſonderer Kanonen.
Für das laufende Jahr hat die Wettkampfkommiſſion ein großes

Sport-Volkefeſt
in Ausſicht genommen, bei welcher Gelegenheit an einem Tage
alle Sportler zu einer gewaltigen Heerſchau auftreten ſollen.

Aus dem Bericht des Herrn Hädicke für die Stadion-
kommiſſion war erſichtlich, daß das Stadion eine Notwendigkeit iſt.
Jm vergangenen Jahr war kein Sonntag frei, und auch für dieſes
Jahr herrſcht ſchon wieder eine rege Nachfrage. Die Berichte des
Preſſeausſchuſſes (Herr Reißbach), des Jugendausſchuſſes Herr
Scherf) und der Kaſſenprüfer (Herr Braun), waren kurz und
bündig. Aus dem Jugendausſchuß war noch nicht viel zu berichten,
z v erſt ſeit kurzem gegründet iſt. Aber gerade ihm harren große

ufgaben.
Die Entlaſtung der einzelnen Herren erfolgte ohne jeden

Widerſpruch.
Satzungsgemäß waren aus dem Vorſtand ausgeſchieden die

Hrn Dr. Klindt, M. Jander und M. Bähr. elindt wurde wiedergewäblt; für Herrn Jander rückt Herr
Metz für den Saale-Regattaverein ein, und Herr Bähr, der zu
einer Wiederwahl nicht mehr zu gewinnen war, wird durch Herrn
Friedrich von den R rern erſetzt.

Schwieriger war die hl für zwei Wunſch ausſcheiden
wollende Herren, die nachwieſen, den Anſprüchen nicht mehr ge
recht werden zu können, da eine Ueberlaſtung beſtehe. So vor
allem wollte Herr Lindig nicht mehr mitmachen, da man ihm
aber in Herrn Räder (Boruſſia) einen erprobt tüchtigen Stell
vertreter und Mitarbeiter beigab, war Herr Lindig zu bewegen,
das ſchwere Amt eines Schriftführers wieder zu übernehmen. Herr
Limbecker beſtand auf ſeinem Rücktritt; in Herrn Lorenz
(K. T. V.) wurde einſtimmig der Nachfolger gefunden.

Jn der Zuſammenſetzung der Ausſchüſſe änderte ſich faſt
nichts. Kleinere Ergänzungen wurden raſch und einſtimmig vor
genommen.

Der heikelſte Punkt der Tagesordnung war die Frage des
Ausbaues des Stadions.

Die nach ausführlichen Worten des Stadtrats Joeſt und des
Stadtverordnetenvorſtehers Schulrat Buſſe gefaßte Entſchließung,
haben wir bereits veröffentlicht. Ebenſo n wir zu der Not
wendigkeit eines Stadions und einer Stadthalle für die Stadt Halle
als Mittelpunkt Deutſchlands bereits n früheren Artikeln ein
gehend Stellung genommen. Die ganze Sportwelt, ja die Geſanteinwehnerſchaſt Halles wartet auf den Beſchluß des
Provinzialrates, der der Stadt hoffentlich das nicht verſagt, was
die Stadt einſtimmig als Lebensnotwendigkeit betrachtet, der Be
zirkeausſchuß in Merſeburg aber glaubte, ablehnen zu müſſen.

Den Reſt des Abends bildeten noch einige Anfragen, die mehr
oder weniger dem Vorſtand als Material dienen werden. Einen
beſonders breiten Raum wird hier die Frage der ſteuerlichen
Belaſtung der Sportvereine einnehmen müſſen, die leider, wie
aus den Ausführungen des Herrn Metz zu entnehmen war, zum
Teil noch groteske Auswüchſe zeitigt.

Wir haben zu dem neuen Vorſtand das Vertrauen, daß er
die halleſchen Turner und Sportler im Jahre 1927 weiter hinan
führen wird zu Vnz und Frommen unſeres Volkes, unſeres

Vaterlandes. aus.
pferdeſport

Unſere Voranunsſagen:e
Cannes, 30. Januar.

1. Dellys C. Pepere. 2. Mauritanig Club Daunou,
3. 7 Letellier Goya. 4. Memini Talenne. 5. Sereska

Panu, 30. Januar.
1. Beril Theheran. 2. Joncels Silber Gray. 8. The

Ace Grandmont. 4. Verveine IV Agence. 5. Rhadamanie
My Pride.

ÄrEEr'ceoccc..c.c.c.cocov-Die ſchwediſche Frau als Gattin
Von Ilse E. Tromm-Göteborg

Das ſchwediſche Mädchen heiratet durchſchnittlich ſehr früh. Es
wird von Hauſe aus ſchon zur Ehe erzogen, und da die ſchwediſchen
Ehen muſtergültig ſind (Ausnahmen beſtätigen hier wie überall
die Regel), ſo weiß ſie von der Mutter her ſchon mit gutem Jn-
ſtinkt, ſich dem Manne anzupaſſen und ſich rechtzeitig auf ihn ein
zuſtellen. Es gibt nirgends weniger Mißhelligkeiten als in der
ſchwediſchen Ehe.

Einen großen Anteil an dieſem Vorteil haben natürlich auch
die Männer, die ihre Frauen vergöttern und verwöhnen. Darin
kommt der Schwede dem Amerikaner ſehr nahe. Die Frau iſt für
ihn das Höchſte. Für ſie ſchafft und arbeitet er gern, um ihr das
Leben ſo behaglich wie nur möglich zu geſtalten. Auf ſie hat er
ſein Leben eingeſtellt, und gehen aus der Verbindung ein paar
geſunde Kinder hervor, ſo iſt des Schweden Elück vollkommen.

Niemals würde die verheiratete Schwedin auf den Gedanken
kommen, ſich zu vernachſäſſigen oder ſich körperlich gehen zu laſſen,
weil ſie ihres Mannes ſicher iſt. Sie zeigt immer ein freundliches
Lächeln auf dem gut gepflegten Geſicht und iſt immer appetitlich
und ſchön. Das ewige Lächeln eibt ihrem Geſicht zwar nicht ſelten
etwas Puppenkaftes, aber der Mann liebt dies; er tändelt mit ihr,
putzt ſie mit koſtharen Kleidern beraus, die oft wirkliche firangz'elle
Opfer für ihn bedeuten. Das Puppendaſein der Schwedin b ſie
in den jungen Ehejahren von faſt aller Betätigung im öffentlichen
Leben fern. Jhr fehlen die tiefgehenden Intereſſen der mntiel
europäiſchen Frau. Politik und Frauenfragen bedeuten ibr vorerſt
nichts, deſto größer und intenſiver iſt ihr Beſtreben, dem Mann im
eigenen Heim die größte Behaglichkeit zu ſchaffen, nach deren Ruhe
er ſich nach des Tages Laſt gern zurück'ehnt.

Vollkommen in ſich abgeſchloſſen iſt das ſchwediſche Familien
leben. Es iſt faſt ausgeſchloſſen, daß man „auf einen Sprung“ zu
ſeinen Freunden geht, wie man es in Mitteleuropg zu tun gewolm
iſt. Man wartet die offiziellen Einladungen ab, und die Abfütte
rungen, die ſich immer programmäßig bei allen Eelegenheiten ab
wickeln, verlaufen in formeller Konvenienz, bei denen faſt nie eine
h Unterhaltung aufkommt. Man trinkt nar, wenn dieme Hauſes ihr Glas erbebt, oder wenn der Herr dis Hauſer
ſeinen Gäſten zutrinkt. Nach dem Mahle verſchwinden die Herren
meiſt, um im immer von Politik oder Geſchäften zu reden,
während die Damen ſich im Salon nach allen Regeln der Kunſt
langweilen, und ſich mühſam das Geſpräch meiſt über Kleider
fragen fortſchleppt. Die erlöſende Stunde ſchlägt erſt bei der
Ankunft im eigenen Heim.

Die Schwedin will unter allen Umſtänden „ſüß“ ſein. Das
Puppenhafte an ihr paßt zu ihrer Natur. Sie intereſſiert ſich ihr
ganzes Leben hindurch mehr für den Mann als für ihre Kinder,
die immer erſt in zweiter Linie kommen. Hier ſteht ſie im voll
ſtändigen Gegenſatz zu den deutſchen „Müttern, die ihre Männer
zur Seite ſchieben, wenn es ſich um die Kinder hande't. Die
Schwedin überläßt die Erziehung ihrer Kinder, wenn ihre Ver
mögenslage es nur eben erlaubt, gern bezablien Perſonen, und da
die Kinder ihre Eltern nur in der dritten Perſon anreden dürfen,
ſo bleiben ſie einander meiſtens fern. Es wäre undenkbar, daß
ein ſchwediſches Kind es wagen fönnte, zu den Eltern „Du“ zu
ſagen. Die Kinder werden auesſtaffiert mit koſtbaren und eleganten
Kleidungsſtücken, und da man die Verfſönlichkeit des Kindes in weit
ausgedehnterem Maße als in Mitteleurova reſpektiert, ſo ſchafft
man nicht ſelten den unerquicklichen Zuſtand, daß das Kind des
Hauſes in vielen Familien herrſcht. Dies wirkt auf mich als
Nichtſchwedin immer unſympathiſch.

Der ſchwediſchen Mutter fehlt meiſt die Fähigkeit, Kinder zu
erziehen. Dadurch, daß ſie ſich ungeteilt ihrem Gatien widmet,
vermeidet ſie eheliche Untreuen. zu denen die Männer natürlich
hier wie überall hinreichend Gelegenkeiten hätten. Sie vermeidei
es ferner, daß er ſeine Abende außer dem Hauſe verbringt. Sie
macht das Heim behaglich und ſich ſelbſt ſchön, und er findet, es
gibt kein ſchöneres und liehenswürdigeres Geſchöpf als ſeine Gattin.
Im Sommer wohnt die Familie ſelbſtverſtändlich auf dem Lande,
in der eigenen oder gemieteten Villa, weil ſich die Gattin von den
Anſtrengungen des langen Winters ausruken muß. Der Mann
fährt willig ſtunden lang täglich zu ſeiner Familie aufs Land hin
aus und früh am Morgen wieder in die Stadt, um ſeinen Beruf
auszuüben, wenn er nur weiß, daß die Seinen es draußen ſchön
und angenehm haben. Die ſchwediſche Ehefrau darf ſich um
Himmelswillen nicht anſtrengen. Sie muß ſoviel wie möglich
„ruben“, damit ſie ihre Schönheit behäſt. Jſt zufällig kein dienen
des Weſen im Hauſe, verrichtet der Mann hundertmal lieber die
Wirtſchaft, als daß er ſie von ſeiner Gattin ausführen ließe. Er
kocht den Morgenkaffee, den er ihr am Bett anrichtet und fährt
bereitwilligſt ſeinen Nachwuchs mit dem Kinderwagen aus. Er
kocht, wäſcht das Geſchirr, wäkrend ſeine Ebeliebſte ſich ausruben
muß. Die Frau ſteht ſo ſtark im Vordergrund. daß bei Familien
anzeigen in den Leitungen immer zuerſt der Name der Frau ge
nannt wird. Undenkbar wäre es, daß z. B. bei einer Geburts
anzeige der Vater zuerſt und ſelbſthewußt ſeinen Namen unter die
I ſetzen würde und die Mutter ganz beſcheiden hinterher

mmt.
Man ſieht ungewöhnlich viele Frauen ein Auto führen. Sport

iſt der Schwedin lieb, ſofern er ihrer Schönheit dienlich iſt. Sie

hat ſtändig Angſt, an Körperfülle z men, und ſie verſucht
alles, überflüſſiges Fett wieder zu beſeitigen. Mit Behagen läßt
ſich der ſchwediſche Ehemann von ſeiner Frau ſpazieren fahren
und er iſt ſtolz, wenn ſie den Kraftwagen elegant zu bedienen
weiß. Der Fernſprecher iſt für die Schwedin eine Notwendigkeit,
Täglich verbringt ſie längere Zeit mit dem Hörer in der Hand, um
mit ihren Bekannten zu ſprechen, und mindeſtens einige Male
ruft ſie bei ihrem Gatten an, um ſie nach ſeinem Befinden zu er
kundigen und ihm zu erzählen, daß ſie unſinnig vor Sehnſucht nach
ihm iſt. mer wieder nimmt der Gatte den Hörer; ſelbſt wenn
er dringende geſchäftliche Konferenzen hat, findet er doch noch Zeit.
ſeiner Frau ein paar liebe Worte zu ſagen.

Die Reichsregierung ſorgt für daß Grab Hoffmanns
von Fallerkleben. Die Reichsregierung hat die Pflege der Grab
ſtätte des Dichters Hoffmann von Fallersleben auf dem Friedhof
zu Corvey auf ihre Koſten übernommen und den zuſtändigen
Präſidenten des Landesfinanzamtes mit den erforderlichen
Weiſungen verſehen.

Ein neuer Kaiſer. Gleichzeitig mit Berlin brachte das
Albert Theater in Dresden die Uraufführung von Georg Kaiſersheiterem Dreiakter „Papiermühle“. Das auf der Linie von
„Kolportage“ und „Der mutige Seefahrer“ ſtehende Luſtſpiel hat
eine an ſich dünne Jdee, die aber vom Verfaſſer in einer über
aus feinſinnig- geſchmackvollen Art behandelt und dramatiſch
wirkungsvoll ausgewertet iſt. Das Stück ſpielt in einer abgelegenenfranzöſiſchen h n und bringt atte und
Provinztypen in heiterem Gemiſch auf die Szene.

Krauß kreieren. Die komie h u erten „Pentheſilea“, Stadttheaterürich in Szene. Den iner Fortedie

belite J Märzitelt: „Jhre n u e im imDeutſchen ſpielhaus in Brünn zur üreuſſt Richard
Strauß beſchäftigt ſich mit der ne eines neuen
Ballets, zu dem der
geſchrieben hat.
„Aegyptiſchen Helena“ in Angriff genommen worden.
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Zunge Frau
Dein Leib blüht wie ein Weizenfeld,
Deine Augen ſind ganz von innen erhellt,
Und dennoch iſt dein Schritt ſo ſchwer.
Junge Frau: ich bitte dich ſehr:
Halte du Herz und Sinnen rein,
Vielleicht ging das Göttliche in dich ein,
Vielleicht trägſt du den neuen Chriſt,
BVielleicht, daß du Maria biſt!
Vielleicht ſingt noch einmal die gute Mär
Aus den verſchloſſenen Himmeln her,
Vielleicht ringt ſchmerzvoll aus deinem Schoß
Gottes Antlitz ſich wieder los!
Unfre Füße gehen durch rauhen Schnee,
Unſre Stimmen verwehen in Wind und Weh.
Du aber glühſt wie von innerm Licht,
Gebenedeite, fürchte dich nicht!

Ludwig Bäte.
e B x|JIAkDadekbndi”drç”

Mutterſegen
Skizze von Franz Carl Endres

Das reizendſte und gepflegteſte Häuschen in dem holländiſchen
Fiſcherdorf gehörte einem freundlichen, alten Herrn, den alle Torf-
fewohner liebten. Sie nannten ihn nur „den alten Herrn“, und
man mußte ſich ſchon gehörig erkundigen, bis man erfubr, daß das
ein Herr van Looſen war, der da ſeine Blumen pflegte, ſeine
gühner züchtete und nach ſeinen Bienenkörben ſah.

Er galt als wohlhabend, half den Armen und lebte in voll
kemmener Zurückgezogenbeit.

Sein einziger Umgang war der Arzt des Dorfes. Mit dem
er abends oft zuſammen. Aber dieſer Arzt war auch ein

halber Sonderling, der nichts erzählte. Und da war noch eine alte
daushälterin bei van Looſen. An die wandten ſich anfangs die
Keugierigen. Aber auch das war vergebens. Sie war jedenfalls
inmer dann ſtocktaub, wenn die Frage auf den alten Herrn kam.
An einem Frühlingsmorgen ſah man ſie eilenden Schrittes durch
da Dorf dem Hauſe des Arztes zuſtreben. Sie war ganz verweint
und jammerte vor ſich hin. Der Arzt kam mit ihr zurück und be
trat das Schlafzimmer ſeines Freundes. Er war geſtern abend ein
geſchlafen und war heute morgen nicht mehr erwacht.

Die alte, treue Dienerin ſchluchzte. „Er hat verlangt, daß
ſeinem Tode dieſer Brief Jhnen gegeben werde“, ſagte ſie undDe dem Arzt einen verſiegelten Umſchlag

Erſt am Abend kam der Vielbeſchäftigte dazu, den Brief zu
leſen. Und da ſtand mit der zierlichen Schrift des alten Herrn

eben:
„Lieber Doktor! Wir haben uns oft über jene Dinge unter

hallen, die jenſeits menſchlicher Erkenntnis liegen. Wir waren
da verſchiedener Anſicht. Sie glauben nur das, was ſie zu wiſſen

preisgeben. Wenn Sie dieſen Brief leſen, bin ich tot, und dann
mögen Sie es erfahren.

Diebſtahl. Er wurde verhaftet und erhängte ſich in der Gefängnis-
zelle. Meine arme Mutter, die edelſte Frau von allen, die ich je ge
r

wir gehungert und gefroren haben.
Mutter, eine Anſtellung in einer holländiſchen Firma zu erreichen,
aber
Mauritius. Meine Mutter mußte ſich von nir trennen. Jch kam
in ein Waiſenhaus. Jch ſehr noch heute meine Mutter vor mir,
wie ſie weinte, und ich ſehr ein e Taſchentuch von einem
hohen Schiffeverdeck flattern und mir
Nebel des Meeres verſchwinden.

rückgekehrt. Jch lernte ein Handwerk, aber ich blieb nicht dabei.

es zur Not. Meine Mutter hatte jeden Monat einige Gulden er-

vermeinen, ich glaube etwas mehr. Aber eine Tatſache, die ich als
Leweis hätte verwenden können, wollte ich, ſo lange ich lebte, nicht

Mein Vater verarmte vollkommen und beging in der Not einen

eriet mit mir (ich war damals zehn Jahre alt) in die
itterſte Not. Es iſt mir heute noch in entſetzlicher Erinnerung, wie

Endlich gelang es meiner

dieſe Firma war auf der fern im Ozean gelegenen Jnſel

rüße winken und dann im

Meine arme, liebe Mutter iſt von Mauritius nicht mehr zu

Sie wiſſen ja, daß ich Kunſtmaler wurde. Die erſten Jahre ging

ſpart, die ſie mir ſchickte. Aber dann kam ein Brief, den ſie auf
ihrem Sterbebett geſchrieben hatte. Sie ſandte mir mit zitternder
Schrift ihren Segen als einziges Erbe. Die Firma teilte mir
gleichzeitig mit, daß meine Mutter geſtorben ſei.

Dieſen letzten Brief meiner Mutter trug ich mein ganzes
Leben lang auf dem Herzen. Jch kämpfte mich durch, ſo gut es
ging. Und dann kam, als ich ſchon an der Grenze des Alters ſtand,
das ſchreckliche Augenleiden, das mich zwang, meinen Beruf als
Künſtler aufzugeben. Nun ſtand ich vor dem Nichts.

Als ich wieder zu hungern und zu frieren anfing, und alles,
was ich beſeſſen hatte, den Weg in das Leihhaus gegangen war,
beſchloß ich, meinem Leben ein Ende zu machen.

Jch ſprang von einer Brücke in eine tiefe ſtille Gracht. Ob
wohl es Nacht war und die Stelle in einem ſehr menſchenleeren
Teil von Amſterdam ſich befand, wurde ich gerettet.

Jch erwachte im Bett in einem großen Krankenhaus. Ein
freundlicher Arzt ſtand neben mir und lachte mich an. Er plauderte
mit mir, und ich erzählte ihm von meiner großen Not.

Jch zeigte ihm auch den Brief meiner Mutter, der in ſeinem
Wachstuchetni ganz trocken und unverletzt mit mir gerettet wurde.

„Der Segen meiner armen Mutter“, ſagte ich. Und vielleicht
klang Bitterkeit in meinen Worten. Denn der Arzt ſagte ſehr
ernſt: „Ganz recht, der Segen Jhrer Mukterl Mutterliebe iſt
ſtärker ala das Schickſal, mein Freund. Sie wiſſen nicht, daß Jhre
Mutter Jhnen ein ſehr ſchönes Erbe hinterlaſſen hat.

Jch wußte es wirklich nicht und lächelte ein wenig.
Aber das wies der Arzt auf die Briefmarke. „Die Marke“,

ſagte er, „iſt älter als 40 Jahre, und inzwiſchen iſt ſie zu einer
der größten Seſten heiten geworden. Die Sammler zahlen uner
hörte Summe für dieſe eine Marke.“

Jch gab den Briefumſchlag dem fraglichen Arzte und einige
Tage ſpäter trat er freudeſtrahlend an mein Bett.

„Hier, mein Freund,“ ſagte er und es kamen Tränen in ſeine
Augen, „es iſt der Segen Jhrer Mutter. 80 000 Gulden habe ich
für die Marke erhalten. Nun iſt alle Not zu Ende.“

Jch wurde faſt blind, aber ich konnte von den Zinſen dieſes
Geldes mein beſcheidenes und glückliches Leben führen, dem
hoffentlich ein ruhiger Tod folgen wird.“

Unterhaltungsblatt
Als der Dorfarzt den leſen hatte, blieb er noch lange

in tiefem Nachdenken im behaglichen Großvaterſtuhl ſithen.
„Es iſt eigentümlich“, ſagte er vor hin, „ſehr

und ich kann, ſo gern ich wollte, nicht an einen Zufall glauben

Der Herr im Hauſe
Ein indiſcher Faſtnachtsſcherg von Richard Zoozmann

Eine Frau beherrſchen wollen, iſt Torheit. Aberzu regieren verſtehen, das iſt di d v der 5

Hari, ein junger Jnder, war ſeit einem Vierteljahre glück
licher Beſitzer einer reizenden entzückenden Frau; aber er mußte
doch erkennen, daß er ſtark unter dem niedlichen Seidenpantöffel
chen ſeiner allerliebſten Tſchanda und das behagte ihm
wenig. Deshalb ging er eines ſchönen Tages zu ſeinem in der
Nähe wohnenden Vater, der als Weiſer bekannt war r alten
Inder ſind Weiſe) und beklagte ſich über See r Vater
ſagte: „Lieber Hari, du willſt jetzt eine längere Reiſe unternehmen.
nicht wahr?“

„Woher weißt du?“ unterbrach ihn verwundert der Sohn.
„vJch weiß es, und das genüge dirl!“ (Indiſche Väter wiſſen

immer alles, ſonſt wären ſie nicht weiſe.) Der alte Weißalles
fuhr alſo fort: „Nimm dir hundert Hühner auf die Reiſe mit und
ſpanne zwei Roſſe vor deinen Wagen anſtatt des einen, das dir
ſonſt genügen würde. du auf deinen Fahrten nur eine Frau
antriffſt, die das Regiment im Hauſe führt, S b ihr ein Huhn,
Triffſt du aber einen Mann, der Herr im e iſt, ſo gib ihm

u n Pferde.“ari, der folgſame Sohn und Ehemann, zog nun dahin duDörfer und Flecken und hatte ſeinen Hühnervorrat glücklich 5
auf ein einziges vergeben. Als er ſich nun gar betrhbt auf den

Heimweg machte, nötigte ihn ein plötzlich einfallendes Gewitter,
kurz vor ſeinem Ziele in der Hütte eines jungen Ehepaares längere
Zeit zu verweilen. Aus dem Tun und Gebaren ſeiner freundlichen
Wirtsleute ſchien ihm eitel Eintracht und Frieden zu ſprechen,und nicht nur dies, ſondern die Frau ſah ihrem Mann all von
den Augen ab und fügte ſich jedem ſeiner Wünſche mit größter
Bereitwilligkeit.

„Du biſt hier wohl der Herr im Hauſe?“ fragte der junge
Reiſende.

„Freilich wohll! Wer anders ſollte es ſein!“ war die eiwas
Frau ebenſo eifrigz e d T a juipflichtete, indem ſie lä inzuſetzte: edem e, woes recht und ordnungsliebend zugeht, W der n rer err!“

Und die junge Frau lächelte wieder. Wenn Hari nun ſchon ſo
weiſe geweſen wäre wie ſein weiſer Vater, ſo er ußt,
daß, wenn Frauen lächeln, der Mann in der zu
lachen hat. Aber er wußte dies nicht, hielt die

vongemacht und ſagte zu dem Manne: e z
„Dann bin ich ſo frei und nehme e der

eite und
flüſterte eine Weile mit ihm, worauf er ſagte: nke, ich
wahr e r den te„KRichts unter n der junge v dem plötzlichdie Augen aufgingen. „Das Pferd behalte ich, aber vent Fenn

bekommt mein letztes Huhn, und Brahma ſegne euchl“

Der Weg aus der Nacht
96) Preisgekrönter Noman von Edmund Kiß.

„Willſt du mir nicht lieber gleich ſagen, was es iſt?“ bat
beſorgt, es möge wieder eine tolle Sache werden, der ich womögl
nicht gewachſen war.

„Warum nicht? Obſchon ich ſelbſt nicht alles weiß,“ ent
n ohne Vaterland undgret der Tote. „Jch werde dir Menſ

Heimat zeigen und damit den Weg, den du und alle, die deines-
gleichen ſind, gehen müſſen, wenn ihr ein unbeſiegliches Volk
werden wollt. Mehr kann ich dir nicht zeigen und ſagen! Alles
andere iſt Sache der Lebenden, zu helfen und zu beſſern, denn
wir Toten können es nicht mehr, weil unſere Zeit vorbei iſt.“

J ſchwankte und hätte gern zugeſagt, wenn ich nicht eine
faſt unüberwindliche Sehnſucht nach meiner Hanna und nah
meinem ſtillen Hauſe gehabt hätte.

Peter Laas merkte es und fuhr fort:
„Es gibt noch mehr Vertriebene und Flüchtlinge im deutſchen

Land als die wenigen dort draußen in deinem Barackenlager.
Deine Schutzbefohlenen haben wenigſtens eine Hoffnung,
und helfende Hände greifen nach ihnen, um ſie wieder boden
fändig zu machen. Die ich dir aber in dieſer T will,
ſind ohne ehnzng, weil Liebloſigkeit ſie aus dem ſe men h
licher Geſellſchaft ausgeſtoßen hat. Und das iſt um ſo ſonderbarer,
als ihr Beruf die Liebe iſt.

„Was ſoll ich da, wo keine ung mehr iſt fragte ich
„Vo ſie nicht iſt, kann auch ich niht mehr helfen. Es wäre mirlieb, wenn wir darauf eraen könnten.“

icht davon, d l Uſt?“ ent teWer ſpricht davon, daß du heute helfen ſollſt?“ en r 4
der Tote. Ich will dir zeigen, wo deine Arbeit einſetzen
J dauern kann und wird, auch wenn Tauſende wie
du ihre beſte Kraft daran ſetzen, ſie zu löſen.

„Die Kraft eines geiſteskranken Kriegskrüppels!“ lachte ich
voller Verzweiflung.

„So eine Engländerkugel kann ſehr heilſam ſein,“ meinte
Peter. „Du haſt eine geſunde Natur und wirſt nicht zugrunde

en, weder körperlich noch geiſti I unſer armes Land wird
verwinden denn es iſt ebenſalls krank geſchoſſen. Habe ich dir

deshalb nicht Horns Riff et Können die Leute, die du dort
c ſt, nicht Uebermenſchliches ertragen Wohl war es nur
ein beliebig herausgegriffenes Bilo, aber das Volk von Horns RiffSeine ſeinen Shuß, der für andere Völker tödlih geweſen

„Der e von Crahy ſagte ich nachden„Abf Ehe per Laas. „Kümmere dich n um ihn.
Er ſieht mehr als andere Menſchen und weiß es nicht zu verſtehen
und zu ergreifen. Hatte ihn das Schickſal nicht auf Egon Paaſchens
voot geſpült Er wäre ſchon lange vor Horns Riff geſtorben oder
er hätte es verſchlafen.“

„Jch komme mit vir,“ ſagte ich entſchloſſen.
Wir gingen weiter.

„Hinker uns ſchleicht dein Leid und die rechnende Vernunft,
die blind gegen die großen Zeichen iſt, ſagte der tote Hauptmann
mit der Stimme eines Wallenſtein auf einem ſchlechten Theater.

„Rede keinen Unfug!“ entgegnete ich. „Du wirſt pathetiſch,
Peter! Das ſteht dir zu deinem realiſtiſchen Blutgeſichtäch 8 deiner verſ und gerlumpten nie

3.
„Schade, keine Toga habe, du Torl“ lachte er grod.W be e 8 Wein r Haupt verhüllen

i denn hinter dir folgt die Vergeltung der l te
ſhicht, in der du bisher dir und ihr zum Wohlgefallen ge

Er hog in die ençen Gaſſen der Altſtadt ein.
„Was willſt du dort fragte ich zögernd und unwillig. Mich

wizte dieſe Gegend nicht.

„Dieſe Frage müßte ich an dich richten,“ erwiderte Peter
Laas. „Was willſt du dort? Ach, es iſt furchtbar! Fritz Blohm,
der untadelige höhere Beamte, geht zu einem verrufenen Mädchen.
Und ſeine arme trauernde Frau iſt ſo nahe. Sorge im liebenden
Herzen, möchte ſie dem Eiſenbahnzuge Flügel verleihen, um den
toten Geliebten

„„Grinſe nicht!“ unterbrach ich den Freund mit ärgerlichem
Lachen. „Jch komme ſchon mit dirl“

„Und hinter dir ſchleicht dein Leid und die rechnende Ver
nunft,“ deklamierte der Tote.

Mir war es gleich; ich kannte ſeine ſportluſtige Art, hinter
der er ſein Herz verſteckte.

Es war ziemlich dunkel in der Altſtadt. Hier und da brannte
eine Gaslaterne und beleuchtete uns den Weg durch den Stadt
teil der Menſchen, die den Kreiſen, in die mich Geburt und Zufall
geſetzt hatten, fremd und unheimlich zu ſein pflegen, obſchon auch
hier Deutſche wohnten, die den Schmerz und die Freude in
gleicher Weiſe fühlten wie wir.

„Wer geht dort fragte ich und hielt unwillkürlich an.
Ein ſonderbarer ſchwerer Druck lag auf meinem Herzen, ſo

daß ich in einem Schwindelgefühl nach Peters Arm griff, an dem
ich mich allerdings nicht feſthalten konnte, weil ich durch ihn Hin
durchfuhr, als ſei er nicht vorhanden.

Wer fragte der Hauptmann, obſchon er ihn ſicher
auch ſa

„Dort vor uns! Siehſt du ihn denn nicht? Er geht gebückt
wie ein alter Mann und hinkt. Und ſcheint doch noch jung zu ſein.

„Achl Du erkennſt ihn wieder lächelte mein Kumpan.
„Sieh einmal, Fritzl Er bleibt bei dem kleinen Mädchen ſtehen,
das ſich dort in die Oeffnung der Toreinfahrt drückt. Schau, wer
hätte das von ihm gedacht! Man lernt doch nie aus.“

„Du verdienſt Prügel!“ ſtieß ich empört hervor und empfand
in dieſem Augenblick einen echten Zorn gegen meinen Freund.

„Ja, wenn es um Recht und Unrecht ginge, hätteſt du recht
und ich verdiente ſie,“ antwortete er. „Da es aber um Liebe geht,
iſt es gleichgültig, ob ich ſo etwas ſage oder nicht. Der Mann iſt
ſo oft beleidigt worden, daß Kränkungen ſein tägliches Brot ge
weſen ſind. Du kannſt dein moraliſches Gewiſſen beruhigen, Fritz.
Er hat ſie nur angeſehen. Wenn du den Grund wüßteſt!
Außerdem geht er ſchon weiter. Anſehen iſt ſchließlich noch nicht
immer unmoraliſch.“

„Was will er dort fragte ich heiſer und eine innere Unruhe
peinigte mich, daß ich kaum ſprechen konnte.

„Das iſt viel gefragt mit zwei kurzen Worten,“ entgegnete
Peter. „Sieh dir lieber das Mädchen an. Gefällt es dir Schau,
es lächelt dich an, du abgebrühter Junge! Willſt du nicht aus
nahmsweiſe auf den brennenden Blick der Liebe hereinfallen
Fritz, geh' aus Mitleid mit ihr, denn Hunger tut weh. Sei über

ugt, ich täte es! Sie ſcheint nicht häßlich zu ſein und iſt dochſollen die Schweſter deiner Hannal“
„Erlaube!“ ſagte ich wütend.
„Gut. So ſagen wir: die Schweſter deiner Maria, wenn es

dir lieber iſt.
„Peter, du widerſt mich an,“ ſagte ich und wendete mich ab.
„Gott ſei Tank! Endlich!“ rief der Tote aus. „Wenn es ſo ſſt,

biſt du mich bald los. Junge, Fritzi Das Mädel aber lebt! Warte,
es kommt ſchon und ſpricht dich an. Solche Geſchöpfe haben einen
ſcharfen Blick für ſchüchterne Männer.“

„Komm mit mir,“ ſagte das Mädchen mit belegter Stimme.
„Jch will dir Geld geben, Mädchen,“ ſagte ſich. „Aber laß

mich in Frieden und geh nach Hauſe.
Jch griff in meine Taſchen. Sie waren leer, dollkommen

leer.
Peter ſah meine enttäuſchte Handbewegung und lachte

ſchadenfroh.

z r digſer Aukweg i dir verſherrit Aemet Fritz Blo
dem, der ſich mi ld von ſeinen Pflichten freikaufen

ann.
„Kind, ich habe kein Geld bei mir,“ nd beſchämt und

verlegen und kramte ruhelos in allen Taſchen. muß es zu
Hauſe haben liegen laſſen.“

„Jetzt lügt er auch nochl“ rief der Hauptmann erfreut.
„Sei ſtill mit deinen Bemerkungen!“ fuhr ich ihn erboſt an.
Das Mädchen ſtutzte und machte verwunderte Augen. „Mit

wem ſprechen Sie fragte ſie und trat furchtſam z
„Mit einem toten Freund,“ entgegnete ich in der ſtillen Hoff

nung, ſie auf dieſe Weiſe los zu werden.
Sie verſtand mich natürlich nicht. Sie ttelte denüber mein e WWereieh Ware men und I hen x

weil ſie glaubte, ich ſei angetrunken.

„Kommen Sie mit mir,“ bat ſie erneut. „Sie können mir
das Geld morgen ſchicken. Sie ſind ein Kavalier und werden es
nicht vergeſſen.“

be ich dir nicht geſagt, ſie habe einen ſcharfen Blick?“
warf Peter ein.

„Wo wohnſt du, Mädchen fragte V. Jch wollte ihr Geld
Wer aber nichts mit ihr zu tun haben, denn mir graue
vor ihr.

Sie te meine Worte aber anders auf. Ein Freuden
mmer glitt über ihr blaſſes, gezeichnetes Geſicht und ſieeutete auf ein dunkles Haus, das nicht weit entfernt lag, eine

r liche fünfſtöckige Mietskaſerne mit zerbröckelnoem Wir

n Mauern und mit ſchwarzen glotzenden Fenſteraugen.„Dort?“ ſeagte ich e Süttert „Ging dort t eben der

ahnen Lahme?“ Sie hatte ihn ni
r me Sie eomme mit dir,“ entſchloß n h n

ndlichl“ ſagte der Hauptmann mit einem tiefen Auf
atmen.

Ehe ih in das Haus trat, blickte ich zurück. Unker der Gas
laterne auf der anderen Straßenſeite ſtanden der Regierungs
präſident und der Sanitätsrat mar und blickten mir nach.

ſie ſind es,“ lachte Peter Laas vergnügt. „Aber
F ſtehen! So oder Kompromittiert biſt du doch.
r iſt in deinen Kreiſen ungefähr das ſchlimmſte, was es geben

„Das haſt du mir eingebrockt,“ enigegnete ich unfreundlich
„Das habe ich auch,“ beſte der O r. „Aber wenn es

dich beruhigt, ſo kann ich dir die Verſi e daß auch
Maria dich hierher geführt hätte. Jhr wenn nicht
mehr, ſo doch lieber als mir. Es wäre eigentlich auch ihre Auf
Je e Darum wundere dich nicht, wenn du ſie in dieſen

auſe findeſt.“
Die Dirne leuchtete mir mit einem Wathsſtreichholz voran

da die Treppe ſchlecht und ſteil war.
Ich rieb mir die Augen.
„Jetzt ſind es zwei, die da vor mir gehen,“ wunderte ich mich.

Ein anderes Mädchen in weißem Totenhemd neben der

der J ihre c weiße Totenänzchen leuchte neben ihrer Nachbarin, al umſchlöſſe beide Meadgentspfe ein wunder
licher Heiligenſchein,

e e n See e e Tun Hugf garlächelte mich an, des mir Tränen aus den Je
In ihren i Sternen ſchimmerte tief im Trunde ein
warmestz, helles Licht.

Faſſungsloe taumelte ich die Treppe empor.
Gortſezung feigt



Halle, 30. Januar.

Wie ſtehſt du zur Obrigkeit?
4. Sonntag nach Epiphanias, Römer 13.

In der heiligen Schrift wird viel häufiger als man gewöhnlich
denkt, von der Obrigkeit geredet, und zwar beſonders oft im Alten
Teſtament. Unſer Heiland ſelbſt hat ſich nur ein einziges Mal
über dieſe hochbedeutſame Frage ausgeſprochen, und zwar, als ihm
die verſucheriſche Frage vorgelegt wurde: „Jſt es recht, dem Kaiſer

zu geben Er antwortete: „Gebet dem Kaiſer, was des
rs iſt, und Gott, was Gottes iſt.“ Er hat damit nach des

Hiſtorikers Ranke Urteil eins ſeiner wichtigſten und weit
tragendſten Worte geſprochen und die ſcharfe Grenzlinie gezogengen Staat und Kirche, zwiſchen Religion und Politik.

Sehr eingehend ſpricht ſich der Apoſtel Paulus in der Epiſtel
des heutigen Tages über dieſe, die Gemüter des Einzelnen wie dieGeſchicke der voller tief bewegende Frage aus. Die Obrigkeit iſt

Gottes Dienerin, ſie iſt eine göttliche Ordnung, das iſt der Grund
gedanke, welcher ſich durch alle ſeine Ausführungen hindurchzieht.
Das Chriſtentum gibt uns keine bindende Vorſchrift über eine be
ſtimmie Staatsform. Es kann ebenſowobl beſtehen in einer
Monarchie wie in einer Republik. Dafür iſt der geſchichtliche Ent
wicklungsgang der Völker maßgebend. In der Schweiz und Nord
Amerika wäre eine andere als republikaniſche Staatsform ganz
unmöglich. Unſer liebes Vaterland iſt viele Jahrbunderte hindurch
eine Monarchie geweſen, und wir wollen den Segen jener Zeit
nicht vergeſſen heute iſt Deutſchland eine Republik, und wir ſind
an dieſe Staate form gebunden. Aber wichtiger als die Frage der
Staat?form iſt, daß die Obrigkeit göttlichen Rechts, aber auch
Gottes Dienerin iſt. Kein Staat kann ohne Obrigkeit, das heißt,
ohne eine übergeordnete Gewalt beſteken. Und was ſſt deren
Aufgabe Sie hat das C e, alſo namentlich Leben und Eigentum,
Recht und Ehre der Staatsangehörigen zu ſchützen und das Böſe
zu unterdrücken, einzuſchränken und zu beſtrafen. Jndem ſie das
gewiſſenhaft und unparteiiſch tut, dient ſie der göttlichen Welt
ordnung, erweiſt ſich alſo als Gottes Dienerin.

Daraus ergibt ſich die Stellung, welche der Chriſt der Obrigkeit
enüber einzunehmen hat. Die Geſchichte, auch die unſeres
rlandes, berichtet uns ſehr oft von Revolutionen. Wir wollen

nur an die gewaltſamſte und folgenreichſte Revolution von 1789
denken mit ihrem ſchrecklicher Blutvergießen und ihren furchtbaren
Kriegen Kann und darf ein Chriſt ſich an einer ſelchen Revolution
beteiligen, beteiligen etwa in dem Falle, wenn die Obrigkeit un
gerecht, volksverderblich iſt? Mit dem Apoſtel und aus dem Geiſte
unſeres Herrn Jeſu Chriſti müſſen wir mit einem entſchiedenen
Nein antworten. Und wie iſt denn die rechte Stellung des
Chriſten zur Obrigkeit? „Jedermann ſei untertan der Obrigkeit,
die Gewalt über ihn hat!“ Alſo Cehorſam und Ehrerbietung gegen
die Obrigkeit iſt unſere Pflicht und, wie der Apoſtel beſonders ber
vorhebt, nicht nur aus Furcht vor Strafe, denn die Obrigkeit trägt
das Schwert nicht umſonſt, ſondern um des Gewiſſenz willen, alſo
um Gottes willen und in freier, verſönlicher Ueberzeugung. Weder
in öffentlichen Reden noch in Zeitungen ſollte die Obrigkeit ge

ht werden. Jeder Deutſche hat das gute Recht, ſeine
einung frei zu äußern, aber ſein Gewiſſen zieht ihm eine heil-

ſame Grenze. Wir wollen nicht vergeſſen oder verſchweigen, was
der Apoſtel beſonders betont, daß wir auch die Steuern und Ab-

um der Staatserhaltung willen gewiſſenhaft, das heißt in
rechtmäßigen Höhe zu zahlen kaben.

In dieſer ſchweren Zeit iſt heiße Liebe zum Vaterlonde und
Treue gegen die gottgeordnete Obrigkeit unſere heilige Pflicht.

Konsistorialrat Gutschmidt.

Gründung einer Beratunggsſtelle
für Heimatpflege

Zur Reichserziehungswoche.
Die neue Woche ſoll zur Erinnc rung an den vor 109 Jahren

verſtorbenen großen Schulmann P ſtalozzi eine Reichs
erziehungswoche ſein. Zu den guten Erfolgen ſeiner
Schweizer Muſterſchule war Johann Heinrich Peſtalozzi dadurch
gekommen, daß er darin den von ihm aufgeſtellten Unterrichts

ndſatz: „Die Anſchauung iſt das Fundament aller Erkenntnis“,
in die Tat umgeſetzt hatte Seine Reformbeſtrebungen ſind be
a den ſogenannten Realfächern Geſchichte, Natur- und Erd

zugute gekommen.

Die Grundlage zu dieſer Unterrichtsdreiheit bildet aber die
Heimatkund die als Unterrichtsfach der Mittelſtufe durch
die Allgemeinen Beſtimmungen des Kultusminiſters Falk in allen
preußiſchen Volksſchulen Heimatrecht erlangt hat und
neuerer miniſterieller Erlaſſe als Heimatidee den geſamten
Volksſchulunterricht beherrſchen ſoll. Die Lehrpläne bedürfen
daher einer dementſprechenden Umarbeitung, und in allen Stadt
und Landkreiſen haben ſich infolgedeſſen rie. rite

bildet, die innerhalb des Regierungsbezirks Merſe
urg eine Zentralſtelle in dem „Schönburgbund“ r
ben. Dieſe größere Vereinigung tagte jüngſt in Halle und
ſchloß, die geſamte Heimatliteratur des Arbeitsgebietes

ſoweit ſie erreichbar zu ſammeln und in dem Halleſchen Schul
r niederzulegen. Die von dem Konrektor Otto Schroeter
in Heimatkartei ſoll von beſonders dazubeſtimmten Kreisobmännern für jeden Kreis weitergeführt
werden. Die Meßtiſchblätter aller Kreiſe ſind zu ſammeln und
in der Weiſe zu bearbeiten, daß auch die Wüſtungen, Flurgrenzen
und Gewannamen handſchriftlich einzutragen ſind und die Be
deutung der Flurnamen zu ermitteln iſt, wober manche Heimat
agen als Sammelfrüchte ſich ergeben dürften. Auch ſoll ein
Schriftenaustauſch der einzelnen Kreisvereine untereinander an
geſtrebt werden (Vereinsveröffentlichungen, Heimatkalender uſw.).
g ſammeln ſind ferner Volkslieder, Baſtlöſe- und Abzählreime,

undartliches, Volksbräuche und Sitten. Der Schönburgbund
ibt auch eine eigene Zeitſchrift heraus, die unter dem Titel „For
chung und Leben“ jährlich ſechsmal im Heimatverlag Karras

Könnecke in Halle zum Preiſe von jährlich 5 Rm. erſcheint.

e den Sommer iſt eine Wanderverſammlung nach San-
erhauſen und der Goldenen Aue geplant. Die Herbſtver-

ammlung tagt in Naumburg.

Hilfreich zu ſein iſt Menſchenliebe! Kürzlich hielt die über
60 Jahre beſtehende Wohltätigkeits-- Vereinigung der Zigarren

mler zu Halle ihre Monatsſitzung ab, bei welcher der
enbe erſtattet wurde. Es konnten durch die Unterſtützung

e auswärtiger Gönner 105 arme Kinder und 95 alte, in
geratene Leute (nach Prüfung durch die di ürſorgever

waltung) Kleidung, Wäſche, Schuhwerk und Nahrungkmittelbei einer ihnachtebe ſern derſ werden. Bekanntlich wer

den y u älle, wie Zi chen,
alte teile, ngzen, Silberſtaniol, Flaſchenkapſfeln, abgelegte

und reinwollene Stricklumpen geſammelt, aus deren
dann die Aermſten unterſtützt werden. Angehdrige aller

Kreiſe ſind e gebeten, mit zu helfen! Anmeldungen zur
koſtenloſen Mitgliedſchaft nimmt der Vorſitzende der Vereinigung,
Kaufriann Reinhold Gr. Ulrichſtraße 40, gern entgegen.

Auch h äh un bei den in der Stadtdurch Au erlennntlichen Annahmeſtellen dort abgegeben
werden, Gleichzeitig ſei darauf hingewieſen, daß der Vereinigung
behördlicherſeits geſtattet worden iſt, Geldbeträge durch Boten ein
ſammeln zu laſſen. Es wird höflichſt gebeten, bei Verabfolgung
von Spenden dieſe in dem vorgelegten Ausweigbuch zu verzeichnen.
Für pisherige Zuwendungen herzlichen Dank!

Halleſcher Kunſtverein. Am Freilag, 4. Februar,
der Mori Eingang Paradeplatz, ein

des imrat Prof. Dr. A. Goldſchmidt, Berlin, ſtatt über 20
Verhältnis von erei und Plaſtik im Mittelalter“, d
Geheimrat Goldſchmidt längere Zeit Profeſſor der Kunjſtgeſchht
an der Univerſität Halle war, ſo dürfte der Vortrag beſondere

Jntereſſe erwecken.

HNandelsnachrichten
Vieh und Fleiſchpreiſe in Deutſchland

Die Bewegung der Vieh und Fleiſchpreiſe iſt nur ſchwer ein
heitlich zu erfaſſen, weil die Güte und Größe der Tiere, der
Futteérzuſtand uſw. einen eindeutigen Vergleich unmöglich machen.
Gieigqwohl herrſchen an den einzelnen Märkten natürlich ziemlich
feſtliggende Gebräuche, und die Beobachtung der Preisbewegungenan einem Marktplatz bietet daher immerhin eine gute Handhabe

zur Beurteilung der geſamten Ricktng der Nreijsenfwicklung.
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Veh- und Flelschpreiso in Berin

0 J c1924 1925 1926
In dem vorſtehenden Schaubied ſind die Berliner Groß

handelspreiſe für „vollfleiſchige, ausgemäſtete Ochſen höchſten
Schlachtwertes, ungejocht“ und für „vollfleiſchige Schweine im
Gewicht von 80 bis 100 Kilogramm“ dargeſtellt, ferner für „Ochſen
fleiſch beſter Qualität und für „Schweinefleiſch in halben Schwei
nen“.

Die geſamte Preisbewegung zeigt im Laufe der letzten drei
Jahre einen ziemlich gleichmäßigen Anſtieg, deſſen Stetig
keit der Hauptſache nach nur durch eine Teuerungewelle im
Sommer 1925 unterbrochen wird. Bei den Schweinen iſt die Preis
bewegung etwas unruhiger als bei den Ochſen, doch iſt auch bei
dieſen Preislinien die ſtetig anſteigende Richtung deutlich erkenn-
bar. Die Preislinien für Fleiſch verlaufen natürlich im weſent
lichen gleichartig wie die Viehpreſe.

Die Kohlenproduktion des Deutſchen Reiches im Jahre 1926
Nach den Angaben des Statiſtiſchen Reichsamts hat

ſich die deutſche Steinkohlenförderung im Monat Dezember 1925
egenüber dem Vormonat weiterhin erhöht, und zwar von
t 495 642 To. auf 13 775 260 To. Auch die Braunkohlenförde

rung iſt von 12 754 141 To. im November 1926 auf 13 197 104 To.
im Dezember 1926 t Die Koksproduktion ſtellte ſich im
Berichtsmonat auf 2804 550 To. (im November 1926: 2 570 648
Tonnen). An Preßkohlen aus Steinkohlen wurden erzeugt 496 890
L 958) To und an Braunkohlenbriketts 3 117 308 (8 088 205)

onnen.
97 das ganze Jahr 10926 ergibt ſich demnach eine Stein

kohlenförderung von 145 862 900 To. gegenüber 182 729 095
Tonnen im Jahre 1925 und 140 753 158 To. im Jahre 1913
(Deutſches Reich, jetziger Gebietsumfang) bzw. 190 109 440 To.
(alter Gebietsumfang). Die Braunkohlenförderung iſt
mit 189 877 407 To. gegenüber dem Vorjahre (189 804 258 To.
nahezu unverändert (1913, heutiger Gebietsumfang: 87 288 07
Tonnen, alter Gebietsumfang: 87 2383 084 To.). Die Kokspro-
duktion zeigt mit 26 254 691 To. gegenüber 1925 einen unweſent
lichen Rückgang (1925: 26 810 094 To., 1913; jetziger Gebietsum
fang: 31 667 515 To., alter Gebietsumfang: 34 630 403 To.). Die
Erzeugung von Steinkohlenbriketts ſtellte ſich auf
5 859 096 (1925: 5 003 347 To., 1913, heutiger Gebietsumfang:
6 490 300 To., alter Gebietsumfang: 6 992 510 To.), an Braun
kohlenbriketts auf 34 8354 935 To. (1925: 33 631 264 To.,
1918, jetziger Gebietsumfang: 21 976 744 To., alter Gebietsum
fang: 21 976 744 To.).

Der belgiſche Außenhandel im Jahre 1926. Die Einfuhr
Belgiens im Jahre 1926 betrug, wie bereits kurz mitgeteilt,84 876 834 Tonnen; ſie hatte einen Wert von 23 000 000

Jm Jahre 1925 ſtellte ſich die Einfuhr auf 82 951 805
onnen im Werte von 17 806 968 000 Franken. Demgegenüber

bezifferte ſich die belgiſche Aus fuhr im ganzen Jahre 1926 auf
28 163 314 Tonnen mit einem Werte von 19 500 942 000 Franken
gegenüber 21 972 134 Tonnen und 14 535 910 000 Franken in 1925.

Jm Monat Dezember des vergangenen Jahres führte Belgien
8 282 448 Tonnen im Werte von 2 689 889 000 Franken ein gegen
2 860 630 Tonnen, die einen Wert von 2 825 218 000 Franken dar
ſtellten, im Dezember des Vorjahres Ausgeführt wurden im De
ember .926 2217 744 Tonnen Waren im Werte von 2 650 176 000Keanſen gegen 1664 827 Tonnen bzw. 1 599 164 000 Franken im

ezember 1925. Der Paſſivſaldo der belgiſchen Außenhandels-
bilanz hat ſich ſomit im Jahre 1926 um 228 281 000 Franken
gegen 1925 vergrößert.

Starkes amerikaniſches Intereſſe für die LeipAger Meſſe. Wie
die Newyorker Geſchäfteſtelle des Leipziger Meßamts meldet, iſt in
amerikaniſchen Geſchäftskreiſen das Intereſſe für die bevorſtehende
Leipziger Frühjahrsmeſſe weit ſtörker als im Vorjahre. Schon jetzt
rechnet man mit über 1500 amerikaniſchen Einkäufern, die zur
Frühjahrsmeſſe kommen. Auch leitende Mitglieder der Handels
kammern verſchiedener amerik. niſcher Großſtädte werden rie Meſſe
beſuchen. Zur Bewältigung des Verkehrs werden die Schiffahrts
geſellſchaften einen beſonderen Dienſt einrichten.

u der Abwehraktion bei ben Mannesmannrbhren-Werken.
Die affung neuer Aktien bei Mannesmann gegen Ueber
fremdung ſtellt auf Grund der bisher allzu knappen Ver
waltungsäußerung ſehr intereſſante Fragen zur Debatte. Diecent um 4,8 Mill. Stammaktien wird damit begründet,
daß dieſe Aktien augenſcheinlich aus Verwaltungs- und Mehr
s Angliederungszwecken geliehenworden ſind. Dieſe Begründung erſcheint deshalb nicht ſtichhaltig,
da in den letzten Monaten Angliederungen nicht er per
e Daß dieſe 4,8 Mill. Stücke zum Erwerb der inorität
)ritiſß Mannesmann Tube Company gedient haben, ergibt

bisher aus keiner Verwaltungsverlautbarung und ſcheint au
nicht zuzutreffen. Bilanzmäßig iſt eine ältere leihweiſe Zurver

ngſtellung von Stücken ebenfalls nie Ausdruck ge
men. Vielmehr ſcheint es durchaus verſtändlich, daß die frag

lichen Aktien von der Mannesmann Verwaltung zur Kurdregulierung benutzt wurden und ebenfalls in ſe en Beſitz über

r ſind, ſo daß man nunmehr auf dieſe leichte Weiſe deren

ſtärkere Oppoſitionspunkt für die bei Mannesmann
ckerwerb ſicherſtellen wird. An dieſer Stelle dürfte der erſte

eingedrungene

fremde Gruppe liegen. Ob die Verwaltung mit der beabſichtigte
Erhöhung des Vorzugsaktienkapitals um 80 Mill. Rm. s r
weiteres durchkommen wird, erſcheint fernerhin fraglich, auch
wenn nur einfache Majorität zu dieſem Beſch'uß erforderlich iſt
Die Vorzugsaktien mit fünffachem Stimmrecht werden
letzten Endes den Ausſchlag geben; doch bleibt beſonders für
ſpätere Zeiten für eine ſo
r doch weifellos die Vereinigten Stahlwerke) die Möglich-
eit, gegen de Mannesmann- Verwaltung bei jeder Gelegenheit zr

opponieren.
Zu den Transaktionen bei der Ufa. Die Verhandlungen üher

die Neubildung des UfaKonſortiums dauern fort.
organiſation der Ufa anlangt, ſo dürfte man ſich zunächſt mit
einer rein finanziellen Löſung begnügen, alſo der be
kannten Zuzahlung auf die Aktien. Der Möglichkeit einer Ah
trennung der Theaterbetriebe dürfte aber erſt nach vollendeter
Finanzſanierung nähergetreten werden. Das Ausmaß der zu
fordernden Zuzohlung ſteht jedoch noch nicht endgültig feſt. Sollte
die Abſtoßung. eines Teils der wertvollen Ufa Grundſtücke zu an
gemeſſenen Preiſen gelingen, ſo würde der finanzielle Status der
Ufa eine Erleichterung erfahren, die es als denkbar erſcheinen
läßt, daß die Zuzahlung nicht in dem bisher vorgeſehenen Umfange
von 6625 Proz. (30 Mill. Rm.) vorgenommen zu werden braucht.
Andererſeits ſcheinen Sonderabſchreibungen in dieſer Höhe not.
wendig. Wenn daher weniger als 665 Proz. Zuzahlung gefordert
werden ſollten, ſo könnte, um dieſe Abſchreibungen dennoch vor
nehmen zu können, eine Kapitalherabſeßung in Höhe
der Differenz zwiſchen der bisher geforderten und der endgültigen
Zugzahlung notwendig werden.

Die Vorſchriften des Steuerrechts
über Buchführung

Die allgemeinen Vorſchriften über Buchführung
und Aufzeichnungen ſind in der Reichsabgabenordnung
enthalten. F 162 ſchreibt jedoch ohne zwingende Wirkung, ſo
daß Nichtbefolgung nicht ſtrafbar macht im weſentlichen vor,
daß die Eintragungen in die Bücher fortlaufend, vollſtändig und
richtig bewirkt werden, die Bücher in lebender Sprache geführt
und ſoweit geſchäftsüblich gebunden und Blatt für V'agtt
oder Seite für Seite mit fortlaufenden Zahlen verſehen ſein
ſollen. Die Vorſchriften über leere Zwiſchenräme, den urſprüng-
lichen Jnhalt einer Eintragung, decken ſich mit denen des Handels
geſeßbuches. Kaſſeneinnahmen und NAnusgaben ſollen mindeſtens
täglich aufgezeichnet werden; die Bücher und Aufzeichnungen
follen ſoweit ſie für die Beſteuerung von Bedeutung ſind
ebenſo wie die Geſchäftspapiere, 10 Jahre aufbewahrt werden.
Dem Finanzamt ſteht dos Prüfungsrecht zu, ob die Bücher
fortlaufend, vollſtändig ſowie formell und ſachlich richtig geführt
ſind. Konten mit falſchen oder erdichteten Namen ſollen nicht ge
führt werden. Die Nichtbe achtung dieſer Vorſchriften
macht an ſich nicht ſtrafbar, konn aber andere Nachteile zur Folge
haben; ſo können z. B. gemäß S 210 R. A. O. die Beſtenerungs-
grundlagen geſchätzt werden, wenn Bücher oder Aufzeichnungen,
die nach den Stenergeſetzen zu führen ſind. nicht vorgelegt werden
können; auch ängel der Buchführung können die
Schätzung rechtfertigen, wenn und inſoweit ſie die Beweiskraft be
einträchtigen und der Steuervflichtige auch ſonſt keine ausreichende
Aufklärung geben kann. Man ſetzt ſich alſo der Gefahr aus, weil
höher eingeſchätzt zu werden, als der tatſächliche Gewinn beträgt.
Sehr wichtig iſt S 163 R. A. O. der mit zwingender Wirkung vor
ſchreibt, daß die Führung von Büchern und Aufzeichnungen, ſoweit
ſie durch andere Geſetze angeordnet ſind, z. V.
Handelsgeſeßbuch, Goldbiſanzverordnung, Börſengeſetz, Wein-
geſetz. Vorſchriften der Reichsgewerbeordnung, auch „im Intereſſe
der Beſteuerung“ zu geſchehen hat. Die Erfüllung dieſer Pflicht
kann durch Sirafen erzwungen werden 377 R. N. O.), was
aber nur inſoweit geſchieht, als es für die ordnungsmäßige Feſt
ſetzung der Steuern erforderlich iſt.

Wichtig für die freien Berufe iſt S 164. Er ſchreibt vor,
daß fortlaufende Aufzeichnungen über die Einnahmen auch von
denjenigen zu führen ſfind, die Einkommen von mehr als
2000 Reichsmark verſteuern Schuldhaftes Unterlaſſen
dieſer Anfzeichnungsvflicht zieht Schätzung nach ſich. Moßgebend
für die 2000-Mark- Grenze iſt die letzte Veranlagung. Was die
Form der Bücher betrifft, ſo iſt auch vom Standpunkte des
Steuerrechts gegen Loſeblatt-Buchführung und Karten-
Buchhaltungen (KartothekSyſtem) nichts einzuwenden, ſofern die
Buchführung im Rahmen der dargelegten allgemeinen Richtlinien
vorgenommen wird. Außer den allgemeinen Vorſchriften der
Reichsabgabenordnung ſind die Sonderbeſtimmungen materieller
und formeller Art zu beachten, die in den einzelnen Steuergeſetzen
enthalten ſind. Vorweg ſei bemerkt, daß die für die Allgemeinheit
wichtigften Steuergeſetze das Einkommen- (Körperſchafts) und
Vermögenſteuergeſeß keine ausdrücklichen die Buchführung oder
Aufzeichnung betreffenden Vorſchriften enthalten. Wohl aber das
Umſahßſteuergeſetz. So in S 12, demzufolge der Anſpruch auf
Steuerfreiheit bei Einfuhr, verlängerter Einfuhr und erſten Um
ſatzes nach der Einfuhr nur gegeben iſt, wenn die Aufzeichnungen
der Buchführungen beſtimmte, in S 12 näher aufgeführte Angaben
enthalten. Ferner in S 17 des Geſetzes (Steuerfreiheit bei Aus
fuhr). Die Durchführungsbeſtimmungen vom 25. Juni 1926 ent
halten eingehende Vorſchriften über die Buchführung beim
Zwiſchenhandel. S 49 d. D. B. enthält grundſätzliche nähere Vor
ſchriften über die in 5 18 des Geſetzes nur allgemein vorgeſchrie
bene Aufzeichnungspflicht, 88 50-—562 Ausnahmebvor-
ſchriften für Betriebe mit einem Umſatz von nicht mehr als
10 000 R.-M. bzw. für landwirtſchaftliche Betriebe und über die
Aufzeichnung des Eigenverbrauches Für Rechtsanwälte, Notare,
Patentfanwälte, Banken und Bankiers beſtehen Sondervorſchrif
ten 53-—56 der D. B.). Buchführungsvorſchriften ſind
ferner enthalten im Verſicherungsſteuergeſetz, im Zucker-, Leucht-
mittel-, Spielkarten-, Bierſteuer-, Zündwaren, Tabakſteuergeſeh
bzw. deren Ausführungsbeſtimmungen.

Strafbeſtimmungen bei Verletzung der Buch
führungs und Aufzeichnungspflicht ſind durch F 8377 der R. A. O.
gegeben. Sie gelten wie eingangs erwähnt nicht für die
ſogenannten „Soll“vorſchriften z. B W 1862 der R. A. O., wohl
aber z. B. für F 163 R. A. O., 13 des Umſatzſteuergeſetzes uſw.
Der Unterlaſſung der Buchführung ſteht es gleich, wenn ſie ſo
unzulänglich iſt, daß ſie im Sinne des Handelsgeſetzbuches

wertlos iſt. Dr. H. v. S.Konkurſe und Geſchäftsauff ten

10. 2. 977, Gid Verſ. M. c S inje t
Anfgehebene Konkurſe: Materlalwarenddi Klauenderg, Helmſtedt.

Druck und Verlag von Otto Thiele.
Lerter der Rekaktion: MDolf Lindemann,

Kunt an
De Er für Voltdwirtſchaſt und Eport: Or Le

z. r Ritteſdeutſhiand und den allgemeinen Teil Dr. van
Rlrich Kür den Anze'genteil: Pant Kerſen- ſimtlich in Halle

t e r r r n g:Biere z Alfred D. Kames.
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